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SchweizSamstag, 25. März 2023

ANZEIGE

Abspaltung und Verselbständigung der Credit Suisse Schweiz

Arbeitsplätze sichern,

Wettbewerb stärken,

Steuerzahler schützen! 

Die Ereignisse vom Wochenende haben die Schweiz erschüttert.
Eklatantes Fehlverhalten von hochbezahlten Bankmanagern ist 
schuld am Kollaps der Credit Suisse. Die Situation ist beschämend 
und traurig für die Angestellten, den Bankenplatz und die Schweiz. 

Die CS-Rettung war unvermeidlich und das beherzte Handeln von 
Bundesrätin Karin Keller-Sutter und der UBS richtig. Das gewählte 
Vorgehen war die beste Lösung, um einen Dominoeffekt zu verhin-
dern. Die weltweite Finanzstabilität war gefährdet. Die Frage ist 
jetzt, wie geht es weiter?

Es gilt, die Risiken für die Schweiz zu minimieren und den 
Wirtschaftsstandort nachhaltig zu sichern. Mit der Übernahme
der Credit Suisse durch die UBS entsteht eine neue Megabank. 

Die FDP fordert darum die Abspaltung und Verselbständigung 
der Credit Suisse Schweiz. Wir wollen damit Arbeitsplätze 
erhalten, den Bankenwettbewerb in der Schweiz zugunsten der 
KMU stärken, Risiken beschränken und die Steuerzahler schützen. 

Wir fordern eine eigenständige

Credit Suisse Schweiz. 
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Informieren Sie sich über 
unsere Positionen: 
www.fdp.ch/rettung-cs

www.fdp.ch

Wir machen

die Schweiz stark!
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Matura-Schlupfloch für 108 000 Franken
Bildung als Business: Ein Privatschulanbieter umwirbt mit einer Kampagne jene, die soeben an der Gymiprüfung gescheitert sind.

Christoph Bernet

Es waren Tage voller Anspan-
nung für viele junge Menschen 
im bevölkerungsreichsten Kan-
ton der Schweiz: In dieser Woche 
haben rund 8500 Zürcher Schü-
lerinnen und Schüler erfahren, ob 
sie die Anfang März absolvierte 
Aufnahmeprüfung für das Gym-
nasium bestanden haben oder 
nicht.

Die langjährige Statistik 
zeigt: Mehr als die Hälfte von ih-
nen dürfte durch die Prüfung ge-
fallen sein. Die Betroffenen kön-
nen zwar einen Besprechungster-
min verlangen und erhalten dort 
Einsicht in die Prüfung. Auch der 
Rechtsweg in Form eines Rekur-
ses bei der Schulpflege steht of-
fen. Doch in den allermeisten 
Fällen bedeutet ein negativer Be-
scheid: Die Türen zum Gymna-
sium bleiben verschlossen, min-
destens bis zum nächsten Jahr.

Das Lernen für die Gymiprü-
fung ist mit einem hohen Zeitauf-
wand und je nachdem auch mit 
hohen Ausgaben verbunden. Re-
nommierte Anbieter im Kanton 
Zürich verlangen bis zu 4000 

Franken für einen 22-wöchigen 
Prüfungsvorbereitungskurs mit 
einem halben Schultag pro Wo-
che. Entsprechend gross dürfte 
die Enttäuschung bei jenen sein, 
die trotz Mühen und Kosten die 
Prüfung nicht bestanden haben.

«Eintrittsgespräch  
statt Aufnahmeprüfung»
 Umso verlockender klingen die 
Worte, die ihnen derzeit auf Wer-
beplakaten und auf Online-Wer-
beanzeigen begegnen: «Gymi-
prüfung nicht bestanden? Wir 
bieten die perfekte Alternative», 
steht dort. Zu sehen ist das Sujet 
unter anderem an einem stark 
frequentierten Standort beim 
Zürcher Hauptbahnhof. «Ein-
trittsgespräch statt Aufnahme-
prüfung», heisst es weiter.

Mit der Kampagne wirbt das 
Privatschulunternehmen Acade-
mia Group für die «internationa-
le Maturität», welche man an 
Standorten der Tochterfirma 
Academia International School 
in Zürich, Basel und bald auch in 
Winterthur absolvieren kann. 

Unter diesem Titel bietet das 
Unternehmen einen internatio-

nalen Abschluss gemäss dem 
britischen «General Certificate 
of Education – Advanced Le-
vel», auch IAL genannt, an. Die-
ser berechtigt zum Studium an 
Universitäten weltweit, auch an 
jenen in der Schweiz. Dafür 
müssen aber gewisse Bedingun-
gen erfüllt sein. Die Schweizer 
Hochschulen verlangen von 
IAL-Absolventen spezifische Vo-

raussetzungen bezüglich der 
Fächer kombination und Noten.

Die Kampagne richte sich 
zwar auf den ersten Blick an Per-
sonen, welche die Gymiprüfung 
nicht bestanden haben, erklärt 
Diana Widmer, Leiterin Marke-
ting und Kommunikation der 
Academia Group: «Aber es geht 
vor allem darum aufzuzeigen, 
dass es Alternativen zur schwei-
zerischen Maturität gibt.»

Kinder von Expats und 
Schweizer Rückkehrern
Im Gegensatz zur Schweizeri-
schen Maturität mit den je nach 
Kombination bis zu 12 notenrele-
vanten Fächern fokussiere die 
internationale Maturität je nach 
Wahl auf sechs oder mehr Fächer, 
von denen mindestens drei ver-
tieft und mit entsprechend höhe-
ren Anforderungen geprüft wür-
den, erläutert Widmer.

Die Beweggründe der insge-
samt rund 260 Schülerinnen und 
Schüler der Academia Internatio-
nal School, sich auf die interna-
tionale Maturität vorzubereiten, 
seien sehr unterschiedlich, sagt 
Widmer: «Wir haben Kinder von 

Expats, Kinder von Schweizer Fa-
milien, die aus dem Ausland zu-
rückgekehrt und ans internatio-
nale Schulsystem gewöhnt sind, 
oder Schülerinnen und Schüler, 
die sich vom stärkeren Fokus auf 
weniger Fächer bewusst für die-
sen Schultypus entscheiden». 
Das Schulgeld beträgt rund 
27 000 Franken pro Jahr; bei vier 
regulär vorgesehenen Schuljah-
ren also total 108 000 Franken.  

Im Mittelschulamt des Kan-
tons Zürich hatte man bisher kei-
ne Kenntnis von der Kampagne, 
schreibt Sprecherin Esther 
Schaffner auf Anfrage. Private 
Bildungsanbieter seien frei darin, 
ihre Angebote zu bewerben. 
Aber: «Privatschulen sind immer 
nur eine Ergänzung zum öffentli-
chen Bildungssystem.» Das Amt 
betont, dass im Gegensatz zum 
IAL-Abschluss «das schweize-
risch anerkannte Maturitätszeug-
nis einen prüfungsfreien Zugang 
zu allen Schweizer Universitäten 
und den Pädagogischen Hoch-
schulen garantiert». Insbesonde-
re berechtige es zur Zulassung an 
die ETH und EPF sowie die eid-
genössische Medizinalprüfung. 

Kantonsschülerinnen in Glarus schreiben eine Prüfung – Privatschulen 
bieten dazu eine teure Alternative.  Bild: Gaëtan Bally/Key (Archiv)

Mehr als 50
Prozent der rund  

8500 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer  

an der Gymiprüfung  
im Kanton Zürich  

bestehen sie nicht. 
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